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Das 15. Jahrhundert zeigt uns die Macht des deutſchen Kai— 
ſertums in ihrem tiefſten Verfall. Was half es, daß der Kaiſer, 
dem es beſchieden war, über 5 Jahrzehnte hinaus in dieſem Säku— 
lum zu regieren, nämlich Friedrich III., als Lieblingsſpruch das 
AEIOU im Munde führte, d. h. alles Erdreich ijt Oeſterreich 
unterthan! — in Wahrheit war die eentrale politiſche Gewalt miß— 
achtet und ohnmächtig, und es iſt keine ſehr erquickliche Aufgabe, 
der kaiſerlichen Politik und Machtſtellung in dieſer Zeit wiſſen— 
ſchaftliche Forſchung und Aufmerkſamkeit zuzuwenden. 

Aber wenn es an der centralen Stelle der deutſchen Reihs- 
gewalt öde und erſtorben ausſah, ſo ſproßten wie zum Erſatz in 
den kleinen und kleinſten Territorien des deutſchen Gebiets die Keim— 
linge kecken Bürgertums und mannigfach geſteigerter ſtädtiſcher Be— 
deutſamkeit gar luſtig empor. Überall bis an die öſtlichſten Mar⸗ 
ken unſres Vaterlandes hin verlohnt es, dieſer Zeit des ſtädtiſchen 
Blühens und Gedeihens die nötige Beachtung zu ſchenken, und der 
Forſcher möge nicht davor zurückſchrecken, daß das Territorium, 
das er kennt und liebt, doch ein gar zu unbeachteter Winkel im 
großen deutſchen Vaterlande ſei. Die Geſetze der hiſtoriſchen Ent— 
wicklung vollziehen ſich innerhalb der größeren politiſchen Verbände 
allerorten ziemlich gleichmäßig, und man kann aus der intenſiveren 
hiſtoriſchen Betrachtung einer ſolchen kleinen Stadtgemeinde für das 
Verſtändnis der großen weltgeſchichtlichen Epochen immerhin viel 
lernen. 

So ſei es denn vergönnt, dem ehemaligen Bistum Camin 
für die Zeit des 15. Jahrhunderts ſo zu ſagen einen wiſſenſchaft— 
lichen Beſuch abzuſtatten und uns mit der Geſchichte der zweiten 
Stadtgemeinde in dieſer divina terra, wie der erſte Geſchenkgeber 
das Land mit berechtigtem Stolze über den Wert ſeiner Gabe 
nannte, eingehender zu beſchäftigen. Cöslin hat ja für ſeine ältere 
mittelalterliche Periode keine zureichende Bearbeitung gefunden, und 
das anſehnliche hiſtoriſche Material der ſtädtiſchen Urkunden, die 
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erſt jetzt zugänglich gemacht ſind ), ijt in ſeinem vollen Umfange 
noch nie verwertet. 

Beginnen wir alſo zunächſt mit einer Überſicht der im 
15. Jahrhundert einflußreicheren Cösliner Familien. 

In einer Urkunde vom Jahre 1429 über den Mahlſchatz der 
Cösliner Mühle finden wir die Mitglieder der damaligen Cösliner 
Ratsbehörde wohl ſämtlich aufgezählt. Bürgermeiſter ſind die Vet 
tern Claus und Sivert Varchmin, Kämmerer Heinrich Timme, Sur 
meke Wenkenhagen und Hans Pribbernow und Ratmannen Heinrich 
Rutzow, Kerſten Heydebreck, Drewes Coſſebad, Eggert Grotecop, 
Heyne Sten, Heydenrik, Hans Tenghele, Gottſchalk Holſte, Siverd 
Roggezow, Tesmer Kameke und Tymme Weſtval. An den Namen 
der ſpätmittelalterlichen Urkunden werden uns die niederdeutſche 
Form und die Orthographie vielfach fremdartig berühren. Letztere 
iſt ja natürlich ganz regellos und malt meiſt unbeholfen in den 
Buchſtaben die Ausſprache des Wortes nach. In einem Tzytlow, 
Roggheſow und Vredderygh erkennen wir erſt nach einiger Übung 
unſer heutiges Zietlow, Rogzow und Friedrich. — Die niederdeutſche 
Form der Namen erinnert uns, daß wir der völlig niederdeutſchen 
Cösliner Bevölkerung des 15. Jahrhunderts gegenüberſtehen. Hoch 
und niedrig, Rat und Gemeine, Fürſt und Volk ſpricht damals in 
Pommern platt; wo nicht die Urkunden lateiniſch geſchrieben ſind, 
erſcheinen ſie ſämtlich in dem Gewande des niederdeutſchen Sprach— 
idioms, das etwa feit 1300 in die Urkundenſprache einzudringen 
begann. Wie ſtechen davon die mitteldeutſchen Urkunden in dieſer 
Zeit ab, die unter dem Einfluß der Lützelburger Kanzleiſprache ge— 
ſchrieben ſind und deren Dialekt wir als Vorläufer des Lutherſchen 
Neuhochdeutſch anzuſehen haben! — Wir leſen demnach in den 
oben mitgeteilten Vor- und Familiennamen die hochdeutſchen und 
modernen Formen heraus: Siegfried (Siverd), Lambert (Lemmeke), 


*) Cöslins ſtädtiſche Urkunden find dem Königlichen Staatsarchiv in 
Stettin ad depositum übergeben, das dann ſeinerſeits der Stadt Cöslin 
ausführlichere Regeſten der Urkunden übermittelt hat. Dieſe Regeſten habe 
ich benutzt, und zugleich ſind mir in einzelnen Fällen, wo ich es wünſchte, 
durch die Güte der hieſigen Magiſtratsbehörde die Originalurkunden ſelbſt 
ausgeliefert worden. Ich bezeichne die ſtädtiſchen Urkunden in den Gitaten 
als C. U. und füge nach dem Regeſtenverzeichnis die Nummern bei. 


Großkopf, Stein, Heidenreich, u. j. w. Ebenſo hat in Verchmin 
und Pernouw fich ſpäter die vokaliſche Wandelung ergeben Varchmin 
und Parnow, und nach dieſen Fingerzeigen werden wir den Cösliner 
Urkundennamen ein beſſeres Verſtändnis entgegenbringen. 

Die in dem Namensverzeichnis der Urkunde vom Jahre 1429 
aufgeführten Familien können wir an der Hand andrer Urkunden 
noch weiter verfolgen. Da ſind zunächſt die Varchmin erwähnt, 
und zwar damals in zwei Linien blühend und hoch angeſehen, denn 
die beiden Bürgermeiſter waren Vettern. Die Varchmine müſſen 
in Cöslin etwa 2 Jahrhunderte hindurch einflußreich geweſen ſein, 
ſchon z. J. 1379 wird ein Sifridus Verchemyn als Bürgermeiſter 
genannt, und 1585 bekleidet dieſelbe Stellung ein Andreas Varch— 
min.“) Das gleichnamige Dorf Varchmin wird ſchon in einer Ur— 
kunde vom Jahre 1288 aufgeführt. *) Die Namen Claus (Clawes 
Nicolaus) und Siegfried kehren bei dieſem Geſchlecht häufig wieder, 
daneben Heinrich (Hintze), Hans; ein Vincenz Varchmin iſt 1488 
Domherr in Camin. Einen Beweis für das Anſehen und den Reich⸗ 
tum des Geſchlechts liefert das Vorhandenſein einer eigenen Kapelle 
und eines Erbbegräbniſſes in der Cösliner Marienkirche. Nach 
Wendland iſt dieſe Varchminskapelle die heutige Eingangshalle auf 
der Nordſeite der Kirche. Als die Varchmine in Cöslin verſchollen 
waren, wurde die Kapelle genannt Günther Schlieffs Erben Kapelle, 
und 1732 kaufte ſie der Hofapotheker Schmecius, der ſie zum Grab— 
gewölbe einrichtete.“) Die Varchmine exiſtiren übrigens heute noch 
als Adelsgeſchlecht. Ein zweites vornehmes Geſchlecht der damaligen 
Zeit ſind die Coſſebade. Ein Drewes (Andreas) C. iſt ja, wie 
wir geſehen haben, 1429 Ratmann der Stadt Cöslin, und ſchon 
3. J. 1406 wird dieſer Dr. C. in einer Schuldurkunde als Darlehn⸗ 
geber genannt.) Desgleichen heißt in einer Kloſterurkunde vom 
Jahre 1399 ein Joh. Coſſebad proconsul in oppido Cussalyn.TT) 
Das Geſchlecht muß ſpäter auch dem Cösliner Landesherrn, nämlich 


) Kratz, die Städte Pommerns, 78 und 79. 

**) Pommerſches Urkundenbuch III, 43. 

***) Nach Wendlands Manujfript 368. 

t. U. 52. 

Tr) Nach Wachſes Urkundenabſchriften in feiner handſchriftlichen Ge- 
ſchichte des Bistums Camin. 
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dem Caminer Biſchof, als beſonders vertrauenswürdig erſchienen 
ſein, denn 1464 wird von einem verſtorbenen Hermann Coſſebade be— 
richtet, daß er biſchöflicher Vogt in C. geweſen ſei, und 1473 iſt ein 
Henning Coſſebad Propſt in Camin.“*) Auch dies Geſchlecht hatte 
ſich an der Cösliner Marienkirche eine Kapelle gegründet, die von 
Wendland als Andreas Güſtrow- oder Coſſebaden-Kapelle bezeichnet 
wird. *) Die Güſtrow waren ebenfalls ein vornehmes Cösliner 
Geſchlecht. Zu ihm gehörten der langjährige Propſt des Jungfrauen— 
kloſters Hermann Güſtrow (1420 und 32 in den C. U. als ſolcher 
bezeichnet) und Nicolaus Güſtrow, deſſen Tod in einer C. U. vom 
Jahre 1426 erwähnt wird. Die Kapelle, von der wir weiter unten 
noch ſprechen werden, ging ſpäter in andere Hände über; ſie hieß 
zuerſt Kleiſtenkapelle und zuletzt nach einem Advokaten Böckelkapelle. 

Die Kapellengründung ging immer von den vornehmſten Cös— 
liner Geſchlechtern aus, und ſo wollen wir gleich eines älteren Pa— 
triziergeſchlechtes gedenken und ſeiner ſehr frühen frommen Stiftung. 
Eine Urkunde vom Jahre 1401 bejagt,F) daß Johannes Pernow in 
Cöslin und ſeine Schweſter ſich auf ein Vermächtnis ihres Bruders 
Heinrich Buckwolt (?) beziehen und eine Kapelle im öſtlichen Teile des 
Kirchhofes gründen. Noch 1492 wird dann urkundlich dieſer capella 
Pernouw gedacht. Der Kirchhof lag um die Kirche herum, und der 
öſtliche Teil iſt die Stelle, wo der Chor ſteht. Entweder war dieſe 
capella Pernow aljo das Beinhaus, das nach Wendland an der 
äußerſten nordöſtlichen Ecke des Chors angebaut war und zu ſeiner 
Zeit (1750) noch exiſtierte, oder, was wahrſcheinlicher iſt, die Kapelle 
war in dem größeren Anbau der ſüdöſtlichen Chorſeite, der heute, 
bedeutend verkleinert, als Sakriſtei benutzt wird. — Die Pernows 
(Parnows) find ein altes Patriziergeſchlecht Cöslins. Die gleidh- 
namige Ortſchaft Parnow wird fon 1288 erwähnt.) Die oben 
genannten Geſchwiſter ſtammten mütterlicherſeits von einem ebenſo 
angeſehenen Geſchlechte ab, ſie waren die Kinder der Wybe, einer 


*) C. U. 114 und 120. Übrigens dürften die Coſſebade mit dem 
noch heute blühenden Adelsgeſchlecht der von Kospoth eines Stammes ſein. 

**) Sie war auf der Südſeite der Kirche und wurde erft vor 50 Jah- 
ren abgebrochen. 

T) C. U. 49. 

TT) Pommerſches Urkundenbuch III, 44. 
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Tochter des Cösliner Bürgermeiſters Gerhard Sybad (1345 und 
57 als Bürgermeiſter in den Urkunden erwähnt). Faſt gleichzeitig 
war ein Johannes Pernow Bürgermeiſter.“) Der oben erwähnte 
Kapellengründer Joh. Pernow war in den Jahren 1406—18, viel 
leicht auch noch 1424 Kämmerer in Cöslin und iſt wohl vor 1429 
verſtorben. Seine Schweſter Mette (Mechthildis — Mathilde) hei- 
ratete einen Papke und war im Jahre 1424 Witwe.) Sie ijt 
vor 1432 geſtorben und war eine fromme Frau, die in ihrem 
Teſtamente durch Gründung eines Altars und Stiftung von Seelen— 
meſſen ſich dem Himmel zu empfehlen ſuchte. Unter den anderen 
Namen der in der Urkunde aufgeführten Cösliner Ratsgeſchlechter 
find die Holſte und Pribbernows öfter genannte Familien. 
Hans Pribbernow iſt 1438 ſelbſt Bürgermeiſter geworden, und die 
Holſte haben, namentlich in den voraufgehenden Zeiten, wiederholt den 


Bürgermeiſterpoſten beſetzt. — Der erwähnte Siegfried 9i 0 g3010 
ift etwa 1475 geſtorben und hat in feinem Teſtament fromme 
Stiftungen nicht vergeſſen. — Häufiger genannt in den Urkunden 


ſind die beiden folgenden Ratsmitglieder Wenkenhagen und Grote— 
copp. Hier haben wir wie bei Heydenrik und Weſtphal echte 
treuherzige deutſche Namen. Gewiß waren die Familien urſprünglich 
aus Weſtfalen oder Hannover (Holſte wohl aus Holſtein) einge: 
wandert und halfen unter der wendiſchen Urbevölkerung deutſche 
Sitte und deutſche Sprache ſiegreich verbreiten. Lambert (Lemmeke) 
Wenkenhagen T) ift lange Zeit Kämmerer geweſen (1416, 1418 
ſchon urkundlich) und Grotecopp (Großkopf), deſſen Mutter Mette 
wir auch aus den Urkunden kennen, war mit Tengel in der Blüte— 
zeit des Cösliner ſtädtiſchen Lebens Bürgermeiſter (1440—1459 
belegt). — Zuletzt erſcheinen unter den Ratsmitgliedern unfrer oben 
angezogenen Urkunde noch die Träger zweier heute bekannten Adels— 
namen, Kerſten Heydebreck und Tesmer Kameke. Als der 
Wohlſtand der Stadt zunahm, wurde Heydebred der erſte „dritte 
Bürgermeiſter“ und ijt noch im Collegium 1452.74) Tesmar 


*) Kratz a. a. O. 77. 
**) C. U. 87, wohl auch 89. 
1) Wohl auch Wenke, fo wie Sten und Stenhagen. 


-) 
i1) 1431 genannt C. U. 85, C. U. 151. 
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Kameke, deſſen Geſchlecht ſpäter wohl bald die Stadt verlaſſen hat, 
erſcheint 1427 als adliger Bürge in einer Urkunde des Biſchofs 
Siegfried,“) und 1438 wird er unter den Proviſoren eines Altars 
in der Marienkirche genannt. (C. U. 94.) — Sehr hervorgethan 
hat ſich in der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts noch ein drittes 
cis lsgeſchlecht, das heute ausgeſtorben ijt, das ſind die Bulgrine. 
Bürgermeiſter Hans Bulgrin unternahm in dem erbitterten Kriege 
des Biſchofs und Stifts gegen Colberg mit Jürgen Kameke aus Cor— 
deshagen einen großen Fehdezug gegen die letztere Stadt und zahlte 
1466 dafür eine Buße von 350 Mark (er war übrigens bei den 
gegenſeitigen Verwüſtungen ganz verarmt). Henning Bulgrin iſt 
um 1489 Propſt des Kloſters, und zahlreiche andere Familien— 
mitglieder erſcheinen als Presbyter, Vikare und Begründer frommer 
Stiftungen.“) Die alten Geſchlechtsnamen verſchwinden in den 
ſpäteren Zeiten aus den Ratsregiſtern und machen anderen Platz. 
Mutmaßlich ſtarben die früher als vornehm geltenden Familien 
allgemach aus oder zogen ganz weg. Der Chroniſt Cosmus von 
Simmern zu Anfang des 17. Jahrhunderts zählt als damalige vor— 
nehmſte Cösliner Bürgerfamilien auf: die Rubacken, Moldenhauer, 
Zander und Schweder, zu denen „als vom Lande hineingeraten 
noch kommen“ die Damitzen, Kleiſte, Warnin und Manow. Die 
Kleiſte hatten ſpäter die Erbſchaft der Güſtrow-Coſſebad-Kapelle 
übernommen, und vor allen berühmt und hochangeſehen wurde das 
Geſchlecht der Man ow. Sie hatten ihre eigene Kapelle an der 
Kirche geſtiftet, blühten aber nicht lange, denn, wie derſelbe Simmern 
erzählt, iſt zu ſeiner Zeit „der letzte Manow, Tetzlaf, welcher eine 
Schlieffen zur Frau hatte, mit Helm und Schild begraben worden.“ ) 


me. 


) Wachſe a. a. O. v. Kameke in feinen „Beiträge zur Geſchichte ber 
Funtilie von Kameke“ giebt von ihm an 1429—44 radman tho Cuslin, 1448 
zu Ghyſekow. 
**) S. Riemann, Geſchichte Colbergs 231—2. Zum Späteren Klem- 
pin, diplom. Beiträge (registrum adm. ep. Cam.). 
+) Unter den Ratsmitgliedern, Vögten und Vorſtehern der Marien— 
kirche erſcheinen im 15. Jahrhundert noch folgende Cösliner Bürgernamen: 
Weyer, Schwerin, Dubeslaf, Vreter, Abtshagen, Schulte, Hartmer, Bulderjan, 
Weſſentin, Knoop, Stod und Sodgräber, unter den gewöhnlicheren Bürgern: 
Teſſyn, ÜUckermann, Quitzow, Bulow, Genczkow, Zengeſtokke, (2) Hoveſche (man 
erinnere ſich des Stettiners Decius), Grube, Lyvesberch, Detmer Scelpin, 
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Dieſe Cösliner Patrizierfamilien und die Stadt Cöslin iber- 
haupt ſind in der von uns zur Unterſuchung näher herangezogenen 
Zeit des 15. Jahrhunderts entſchieden wohlhabend geweſen. In 
den Städten concentrierte fih damals der Geldverkehr, und Handel 
und Wandel ließen dort die Reichtümer ſich aufhäufen. Die ein⸗ 
zelnen Bürger gaben namhafte Summen zu Schenkungen her, und 
zahlreiche Urkunden bezeugen das Anerkenntnis größerer von Bür⸗ 
gern entliehenen Summen.“) Auch die Stadt ſelbſt verfügte über 
reichere Geldmittel; dies geht z. B. daraus hervor, daß der ſtets 
geldbedürftige Landesherr, alfo der Biſchof,“) i. J. 1454 1000 M. 
von der Stadt entleiht, wofür er 80 Mark Rente bezahlen muß. 
Er hat ſpäter die Vogtei, d. i. das Recht der Gerichtsbarkeit in 
Cöslin für 1200 M. verpfändet und erlaubte 1464 der Stadt, die 
Vogtei für ſich einzulöſen, alſo ſelbſt die Rechtſprechung zu über: 
nehmen. Natürlich beſaß Cöslin damals ſeine eigene Münze, die 
nach Haken in der großen Papengaſſe lag, links, wenn man nach 
dem Pulverturme (an der Mauer unweit der Töchterſchule) geht, 
ind Exemplare der dort geprägten Kickerlinge exiſtieren noch heute. f) 
Sodann war die Stadt nicht müßig ſich neue Einnahmequellen zu 
verſchaffen. Von dem um 1410 erworbenen Fiſcherlager Neſt aus 
trieb ſie Seehandel, und es war das für Colberg und die andern benach— 
Kulemey, Carnyn, Scampes, Swartehovet, Strelow, Mas, Tzytlow, Funke, 
Dobbelſten, Ben, Wytte. In vielen wird man unſchwer die heutigen Namen 
erkennen, z. B.: Maaß, v. Böhn, Witt (Weiß), v. Bülow u. ſ. w. 

*) Einen intereſſanten Einblick in die Geldgeſchäfte der reichen Kauf— 
mannsgilde, allerdings aus ſpäterer Zeit, gewährt die mir durch die Güte 
des Herrn Juſtizrats Mannkopff hierſelbſt zugeſtellte „Matricula der Cös— 
liner Gewandſchneider“ (zugleich Protokollbuch und Verzeichnis der aus der 
Lade ausgeliehenen Gelder). Sie iſt 1518 angelegt, und in den erſten Jahren, 
alio noch in der katholiſchen Zeit, kann man genau verfolgen, wie der arme 
Landadel der Umgegend von der wohlhabenderen Gilde fleißig Gelder entleiht 
und dafür ſeine Kleinodien, Halsketten, Geſchmeide, ſogar Borden und Gürtel 
Zn Siehe Beilage. 

Biſchof Philipp v. Rehberg hatte ſchon 1385 6800 Mark Schulden 
Damals 10 des öfteren der reiche Ordensſtaat in Preußen Gelder vor: 
ſchießen müſſen. Wachſe a. a. O. 

+) Dieſe Münzperiode und bie ſtädtiſchen Münzen find wohl zu unter: 
ſcheiden von der biſchof⸗herzoglichen Münzprägung unter Franz von Camin? 
Damlag jtand bie Münze in ber Bergſtraße. 
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barten Seeſtädte ein ewiger Grund zu Arger und Verdrießlichkeiten, 
da ſie ſich in ihren Handelsprivilegien beeinträchtigt glaubten. In 
den 40 ger Jahren des 15. Jahrhunderts kam es deshalb zu der 
von den Chronikanten ſo oft beſchriebenen Schlacht bei Datjow 
zwiſchen Cöslinern und Colbergern, und erſt der Biſchof ſchlichtete 
den unerquicklichen Streit.“) 

Cöslin hatte wie die andern mittelalterlichen Städte ſeine 
Ringmauer, ſeine Wikhäuſer und ſeine wohlbefeſtigten Thore, und 
dieſe ſtarke Bewehrung hatte in den damaligen Zeitläuften ihren 
guten Grund. Denn rings um die reicheren Städte wohnte ein 
zahlreicher Landadel, der vielfach begehrlich war nach ſtädtiſcher 
Beute. Wie mußten ihn die koſtbaren, ausländiſchen Tuche reizen, 
mit denen die reichen Gewandherren der Stadt handelten und die 
fie in dem Rathauſe (theatrum) prächtig zur Schau auslegten.**) 
Tuchſtücke galten denn auch damals für ein anſehnliches Geſchenk, 
und von dieſem Geſichtspunkte aus muß man die Urkunde vom 
Jahre 1400 betrachten, worin Heinrich Schmeling bezeugt, daß 
ihm für ſeine Bemühungen, das dem Bürgermeiſter Claus Voß 
gehörige Dorf Labus in den Beſitz des Cösliner Jungfrauenkloſters 
zu bringen, übermacht feien — ein Paar Hoſen (en par Hoze) !) 
Geraubt wurden den ſtädtiſchen Bürgern übrigens auch andere 
Dinge, namentlich Pferde, und ſo ſind in den Urfehden, die in den 
ſiebenzig Jahren von 1421—91 der Stadt Cöslin geſchworen wur— 
den, dreimal geraubte Pferde als Grund des Haders angegeben. 
Im Jahre 1457 wurden dem Bürger Arnd Vreter 5 Pferde ut 

) Seit 1480 wird das Recht der Schiffahrt in den Privilegien aus- 
drücklich anerkannt. Übrigens hatten ſich die Cösliner und Colberger ſchon 
1329 gehörig bei den Köpfen. S. C. U. 13. 

*) Wachſe in ſeiner handſchriftlichen Geſchichte der Caminer Biſchöfe 
erzählt die Schickſale der bekannten adligen Räuberbande der Lodes und ihrer 
Helfershelfer. Nach den Colberger Urkunden und dem Stadtbuche berichtet 
er über die Ausſagen der 1508 und 1512 gefangenen v. Wedelſtädt und v. Pax⸗ 
laff. Danach ſeien Frachtwagen mit grünem, grauem und weißem Tuche 
erbeutet. Die Pferde habe man nach Guſt, dem Wohnſitze Lodes, gebracht, 
und von dem grünen Tuche wären Kleider gemacht. 

+) Siehe Beilage. Noch 1664 erhielt der Schützenkönig in Golberg 
2 Ellen Hoſentuch. Riemann, Colberg 101. 1346 zahlt der Rat von Cöslin 
an die Glaſenaps Entſchädigung 200 M. und 1 Stück Tuch. C. U. 23. 
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syme holtwagen yn deme Hamerwalde abgeſpannt. Als Bür— 
gen und Garanten des beſchworenen Friedens erſcheinen in den 
Urfehdebriefen die Mitglieder aller bekannteren Adelsfamilien des 
Stiftes, die Münchow, Glaſenap, Kleiſt, Bulgrin, Kameke, Zitze— 
witz, Lettow und Verſen. Und wenn man ſich alle die rauhen 
Scenen vergegenwärtigt, wie die Rittersleute an den Bürgern Ge— 
waltthat verüben und wie daun wieder die ſtädtiſchen Knechte den 
Verfehdeten auflauern und ſie von Ort zu Ort vor ſich herhetzen 
(Peter Gutzmer 1421 gefangen auf dem Kirchhofe zu Stretzenitz 
[Streitz], Tesmer Bonin und fein Sohn Peter zu Zedele [Seidel] 
gefangen 1460) — ſo glaubt man die Schickſale des Nürnbergers 
Eppelein von Gailingen fich hier in Pommern abſpielen zu ſehen. “) 

Die vielfachen Mißhelligkeiten der Stadt Cöslin mit dem um⸗ 
liegenden Adel führten endlich zu einer völligen Fehde, die nur durch 
Vermittelung benachbarter Städte beigelegt werden konnte. Eine 
Urkunde vom Jahre 1486 meldet, daß die Colberger „ſendebaden“ 
Lubbrecht Horn und Teſſen Stoyentin zuſammen mit den Nien— 
treptowern einen Vergleich zu ſtande gebracht haben zwiſchen Cös⸗ 
lin und den adligen Sippen der Ramelen, Natzmern und Manteuf— 
feln. Gewütet hätten aus Anlaß des Zwiſtes „twedracht, ſcaden, 
roff, mord, brand, venkniſſe;“ jetzt ſolle aber alles „loß quit und 
dot weſen und bleuen.”**) 

Immer wieder von neuem flüchteten die Menſchen in den 
Kümmerniſſen und Nöten des Lebens zu der in ihrer tranſeendenten 
und idealen Weſenheit alles Irdiſche überragenden Kirche. Wo 
heute ein veredelter Patriotismus, Kunſt und Wiſſenſchaft die 
Menſchheit über manche Bitterkeit hinwegtröſten können, gab es 
damals in unſeren nordiſchen Breiten nur die Kirche, die das Ge— 
gengewicht barbot gegen die Angſt und Alltäglichkeit des Lebens. 
Daher galt es, durch fromme Stiftungen das ſeeliſche Band 
mit der Kirche recht feſt zu knüpfen, und gerade unſere Zeit des 
15. Jahrhunderts zeigt die reichſte Bethätigung dieſes neu ent— 
flammten Triebes der kirchlichen Schenkungen und Stiftungen. In 
Cöslin ſind heute die mannigfachen Kapellen und Kirchlein, die die 


C. U. 56 und 111. 
**) Weder Haken noch Benno erwähnen dieſes Krieges. 
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mittelalterliche Stadt im Kranze umgaben, vom Erdboden verſchwun— 
den oder wie die Gertraudenkapelle ihrer eigentlichen Beſtimmung 
entzogen.“) Nur ein Gebäude ijt übrig geblieben, um uns das 
Verſtändnis der mittelalterlichen Geſchichte zu erſchließen, ein Ge— 
bäude, deſſen verwitterte Steine dem liebevollen Beſchauer noch ein— 
mal predigen und künden können von dem Daſein und der Eigenart 
der ſo fernen und dem heutigen Zeitſinn entfremdeten Geſchlechter 
— das iſt die Marienkirche. Es iſt ein altehrwürdiger Bau aus 
dem 14. Jahrhundert, aber bei den Renovierungsarbeiten der vier— 
ziger Jahre des jetzigen Jahrhunderts iſt ihm recht übel mitgeſpielt 
worden. „Sämtliche Anbauten, ſowie die innere Ausſtattung, Altäre, 
Chorſtühle und Kanzel“ wurden damals ſchonungslos beſeitigt. Als 
letzte Reſte der an die Grundmauern angebauten Kapellen ſind 
heute nur noch geblieben die Sakriſtei und auf der nördlichen Seite 
die Eingangshalle. Beſeitigt ſind vor allen Dingen die 3 Kapellen 
der Südſeite, die uns über die mittelalterlichen Stiftungen wohl 
noch den meiſten Aufſchluß gegeben hätten. Denn die von Wend— 
land aufgeführten Epitaphien und Inſchriften in der Kirche, die ja 
jetzt natürlich auch alle vertilgt ſind, gehörten der nachreformatoriſchen 
Zeit an. Wir können uns alſo über Einzelheiten in Bau und Aus— 
ſtattung der katholiſch-mittelalterlichen Marienkirche nur aus den 
alten ſtädtiſchen Urkunden unterrichten. 

Da wird zunächſt in einer Urkunde vom Jahre 1503 das 
Ratsgeſtühl genannt. Wendland in jeter Beſchreibung der Kirche 
erwähnt dieſen Ratsſtuhl, ſetzt aber hinzu, daß derſelbe 1598 erbaut 
ſei. Es iſt indes anzunehmen, daß man das Geſtühl, als es er— 
neuert wurde, auf derſelben Stelle hinbaute, wo es früher ſtand. 
Dieſe Stelle beſchreibt W. folgendermaßen: vor dem erſten Pfeiler 
zur rechten Hand, wenn man über die Diele nach dem Altar geht. 
Dort ſtand auch, wie es weiter heißt, der „vormahlige Bürger— 


*) Es gab außer der watrix, der Marienkirche, 7 Kirchen: St. Spi 
ritus (altes Gymnaſium), Jacobi, Nicolai, Georg, Gertrud, Kloſter-Kirche 
und Marienkapelle auf dem Gollen, alle mit Vikarieen und Altären. Für 
die vornehmſten Begräbnisſtätten galten Kirche und Kirchhof der Marien— 
kirche, Kloſterkirche und der Kapelle auf dem Gollen. Im 16. Jahrhundert 
wird der Kirchhof bei St. Gertrud erwähnt. 

**) C. U. v. J. 1503 No. 174. 
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meiſterſtuhl“. Heutzutage ift es ſchwer, fich in dieſe alten Raum- 
verteilungen der Kirche hineinzudenken, da die jetzigen unſchönen 
Emporen zwiſchen den Pfeilern und die über den ganzen Fuß⸗ 
boden der Kirche hin verteilten hölzernen Sitzplätze die alte Kult— 
kirche ſehr zu ihrem Nachteil in eine moderne Predigtkirche um— 
gewandelt haben. Um die 3 Schiffe und den Chor der alten 
gotiſchen Baſilika lagen in der katholiſchen Zeit die Kapellen. Er: 
wähnt werden von W., wie ſchon oben erwähnt, die Güſtrow- oder 
Coſſebaden⸗Kapelle, die Manow- und Borchards⸗Kapelle, alle 3 auf 
der Südſeite gelegen und bis zum Umbau der vierziger Jahre noch 
vorhanden, und die Varchminskapelle, wahrſcheinlich die heutige Ein— 
gangshalle. Aufgeführt werden in den Urkunden noch die cepella 
Pernouw (j. oben S. 4, vielleicht ein Annex der Sakriſtei, die nach 
den alten Bauzeichnungen viel geräumige unb gegliederter gewejen 
iſt), eine Kapelle des Ulrich Barten und Vreters Kapelle, beide wohl 
in der Turmhalle und heute abgebrochen, und eine Marienkapelle: 
capella beatae Mariae virginis annexa capellae Verchemyns, 
alſo ebenfalls in der heutigen Eingangshalle, die ja zwei Räum— 
lichkeiten enthält. 

Wir kommen nun zu den Altären unſerer Marienkirche. Die 
mittelalterlichen Stadtkirchen hatten meiſt eine ſehr ſtattliche Zahl 
dieſer frommen Kirchenſtiftungen, ſo die Jacobikirche in Stettin 
24 Kapellen und 52 Altäre.) Natürlich nimmt die vornehmſte 
Stelle in der Kirche ein das summum altare (Hochaltar), erwähnt 
ſchon in einer Urkunde vom Jahre 1331. Wachs lichte wurden auf 
denſelben geſtellt. Das große Altarbild — die große oder funjt- 
reiche Tafel genannt, — von dem noch ſämtliche Figuren (bis auf 
eine) in dem Archive der Kirche aufbewahrt werden und das bis 
1843 am Schluſſe des Chors, da, wo jetzt der Altar ſteht, aufge— 
Welt war, ijt erft 1512 verfertigt worden, gehörte aljo unſrer eigent- 
lichen mittelalterlichen Zeit nicht mehr an. - Gleichzeitig mit dem 
Hochaltar wird ein altare St. Johannis baptistae erwähnt“) 

Johannes der Täufer war der Schutzpatron des Bistums —, 


und in einem Transſumpt aus ſpäterer Zeit wird geſagt, daß 1337 


*) S. Balt. Stud. 37, 427 Wehrmann, Geſch. der Jacobikirche. 
**) C. U. 19 (1333) 


bereits 2 von Margarete, ber Witwe des Conrad Wilde, geſtiftete 
Altäre vorhanden geweſen ſeien. Leider fehlt die nähere Bezeich— 
nung der Altäre.) Die Urkunden des 15. Jahrhunderts ent- 
halten brauchbarere Angaben. Die ſchon oben genannte fromme 
Frau, die Witwe Mette Pape, hat in ihrem Teſtament (1432 
C. U 87) einen Altar corporis Christi geſtiftet in Stettin 
des hilgen lichnames —, 1438 werden die 3 Proviſoren des 
Altars genannt.“) Die neunziger Jahre bringen uns dann in 
raſcher Aufeinanderfolge die Erwähnung von 4 neuen Altären. 1490 


Peter Paul,“) 1493 Jacobus — das ift der Schutzpatron der 
n und Fremden —, 1491 St. Dorothee, ) und 1498 
Anna. 3) — Ob es einer von dieſen Altären geweſen ijt, den 


5» Brauereibeſitzer Hindenberg 1843 kaufte und der Kirche Schlön— 
witz bei Schivelbein ſchenkte, TT) ijt ſchwer zu ermitteln. Ebenſo 
wenig wiſſen wir heute, wo in der Kirche dieſe Altäre geſtanden 
haben. Nur vom Annenaltar wird geſagt, daß er vor dem Rats— 
ſtuhle fid) befand. ttt) Wahrſcheinlich hatten die Altäre ihren Platz 
vor den Pfeilern, Frrr) an den Seitenwänden und in den Kapellen. 
Auf den Altären ſtanden viele ſilberne Kirchengeräte, in der 
garwekammer hingen die koſtbaren Meßgewänder, und dieſer Reich— 
tum der Kirchen veranlaßte ja hauptſächlich den Raubplan der 
frechen Räuberbande der Lodes, die nachts durch den in einem 
Kaſten hineingebrachten Papendöne die Kirchen ausrauben ließen 
Was den Clerus unſrer Marienkirche betrifft, ſo war der Patron 
der Kirche das in der Stadt befindliche Nonnenkloſter (das ſpätere 
Schloß, jetzt Loge und Landgericht), das an ſeiner eigenen Kloſter— 
kirche 2 Kloſtereapelläne unterhielt, zugleich aber die Parochialkirche 
der Stadt mit Clerikern beſetzte. Der Kloſterpropſt war zugleich 
der plebanus oder Hauptgeiftliche ber Marienkirche. Nach den Ur: 


? 
1 


Mi, n 5 
* C. U. 
EES) a jtiftet dort eine Vikarie. Wachſes Urkundenabſchriften. 


SEPT) C. U. v. J. 1529 No. 203, der Jacobusaltar erwähnt C. U. 160. 
T) C. U. 167. 
1) Böttger, Baudenkmäler des Kreiſes Cöslin, 78. 
ttt) C. U. 174. 

FETT Höhniſch nannte man darum in der Reformationszeit die Meß— 
prieſter „pilerpapen“ (Pfeilerpfaffen). 
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kunden werden im 15. Jahrhundert folgende plebani der Marien- 
kirche genannt: Joh. Molner (um 1400), Hermann Güſtrow (1420, 
1432); Peter Myckes (1465, 1468); Joh. Gerlich (1475, 1480); 
Henning Bulgrin (1489); Dionys Klengen (1500).* Die That- 
ſache, daß Gerlich und Bulgrin zugleich Domherren in Camin 
waren, erſterer thesaurarius, Schatwarer, ) aljo zeitweiſe ab- 
weſend, beweiſt wohl, daß die ſeelſorgeriſche Thätigkeit mehr den 
dem pleban zur Seite ſtehenden Kapellanen oder Presbytern zufiel. 
Es waren dies immer 2 an der Zahl, und unter den Presbytern 
des 15. Jahrhunderts nennen wir als hervorragendſte Borchmann, 
Wynther und Kieſow. Hermann Borchmann wird feon 1406 als 
Inhaber einer Vikarie bezeichnet, er ſelbſt gründet ſpäter einen Altar 
corporis Christi und iſt noch 1458 als Presbyter thätig. Jacob 
Kieſow war 1465 Notar in Cöslin, 1476 Presbyter und iſt 1480 
geſtorben. “*) Endlich Wynther, der 1435 ſtarb, ijt durch fein 
Teſtament, das wir in der Beilage veröffentlichen, nach ſeinem 
Haushalt und ſeiner Perſönlichkeit uns genauer bekannt. — Die 
Presbyter waren vielfach zugleich Vikare, d. h. Verwalter einer aus 
frommem Herzen in der Kirche geſtifteten Vikarie. Da die Vi— 
karieen namentlich in den letzten Jahrzehnten des 15. Jahrhunderts 
aber ſo zahlreich geſtiftet wurden, ſo mußten eigene Vikare oder Meß— 
prieſter eingeſetzt werden. In Colberg gab es ſchon im Jahre 1427 
32 Vikare, T) und mindeſtens ?/, dieſer Zahl werden doch auch in 
Cöslin erreicht ſein. In den Urkunden tauchen ſo viele Namen 
auf, daß wir ſie hier wohl übergehen können, eben da wenig mehr 
als die Namen genannt werden. Nur zuweilen iſt dem Namen 
ein „magister“ beigefügt, was darauf hindeutet, daß der betreffende 
Vikar auf einer Univerſität eine akademiſche Würde erlangt hat. FF) 
Die Vikare wohnten burſenartig zuſammen in mehreren Häuſern, 

*) Nach Wachſes Abſchriften und den ſtädtiſchen Urkunden. Myckes 
ſcheint ſpäter Domherr in Colberg geweſen zu ſein. Riemann a. a. O. 203. 

==) C. U. 129 und 154. 

99) p, Lettow, Geſchichte der Lettows T, 13 und ſtädtiſche Urkunden. 

1) Riemann a. a. O. 208. An der Stettiner Jacobikirche 50—60. 
Wehrmann a. a. O. 469. 

11) C. U. 93 mag. Bernardus de Buk, 7 1435, mag. Gorwyn C. U. 90, 
mag. Calandt C. U. 192. 


und die Gaſſen erhielten deshalb die Bezeichnung: Papengaſſe.“) 
Ein jeder Vikar mußte beim Eintritt in die Gemeinſchaft eine 
Tonne Bier zum beſten geben und 1 Mark Finkenaugen, die der 
senior der Vikare ebenfalls zum gemeinſamen Beſten entgegen- 
nahm. *) An der Spitze der universitas vicariorum ſtanden die 
provisores ober procuratores, die ſich eine gewiſſe Überſicht über 
das bedeutende Vermögen der Vikarieen verſchafften und überall 
nach dem Rechten ſahen. Wiederholt wird in den Urkunden das 
Einkommen einer Vikarie auf 26—28 M. angegeben (ca. 30 M. 
nach heutigem Gelde). Es kam wohl auch vor, daß ein Vikar oder 
ein Kleriker verſchiedene beneficia und Verpflichtungen übernommen 
hatte, und deshalb war es eine gutzuheißende Beſtimmung der Sy⸗ 
nodalſtatuten von 1454, daß jedes Mitglied der Kleriſei auf die 
letzten Pergamentblätter ſeines Miſſalbuches die beneficia und die 
Verpflichtungen feiner Stelle zu Memorien w. genau verzeichnete, 
um eine Kontrole zu ermöglichen.“ *) Gewiſſe Stiftungen waren 
den Vikaren recht unbequem, wenn auch für die frommen Bedürf⸗ 
niſſe der Zeit überaus wohlthätig. So war in Camin 1454 eine 
Vikarie errichtet worden mit der Verpflichtung, daß der Vikar von 
Mich. bis Oſtern den Winter hindurch in den Frühſtunden eine 
Meſſe eelebrieren ſollte „für die Handwerksleute, Taglöhner und 
Fiſcher, die wegen ihrer Arbeit die Kirchen nicht beſuchen könnten.“ T) 
Die Vikare waren auf beſtimmte Memorien und Meſſen an ihren 
Altären verpflichtet, fie mußten aber außerdem zu den horae 
canonicae oder Dagetiden im Chore mit der ganzen Kirchenkleriſei 
erſcheinen. Dieſe kanoniſchen Horen ſind Mette, Prime, Tertie, 
Certe, None, Vesper und Komplete. T) Überhaupt bot in der 
katholiſchen Zeit, ſo lange es die Geiſtlichkeit ernſt nahm, das 


) Außer den heutigen Pfarrhäuſern beſaß die Kirche früher noch Häuſer 
da, wo jetzt die Knabenſchule ſteht, und in der Nachbarſchaft des ehemaligen 
Stadthofes (jetzt Schwederſches Stift). Gütige Auskunft des Herrn Stadt⸗ 
rats Bahr. 

as) Schöttg. altes und neues Pommerl. 352, Urkunde vom Jahre 1434 
dominis vieariis pro una lieita et honesta collatione inter se habenda. 

zan) Schöttg. a. a. O. 332, § 26. 

+) Wachſe in ſeiner handſchriftl. Geſchichte ze. 

TI) Fabricius, Stralſunder Kaland, in Balt. Stud. XXVI, 22 
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gottesdienſtliche Leben in der Kirche ein viel blendenderes Bild als 
heutzutage. Das Gewimmel der vielen Kleriker, der zum Chor— 
geſange beſtimmten Schüler „mit ihren weißen Beffchen von Star— 
gardiſchem Tuche“, die zahlreichen Altäre und Kapellen, der Glanz 
der brennenden Wachskerzen“) hatte für das Auge etwas Impo— 
jantes.**) Auch ſonſt war bei feierlichen Aufzügen in der Stadt 
die Kleriſei das eigentliche Schauſtück des Gepränges, und bei ſolchen 
Anläſſen erſchienen obenein die ſämtlichen Ciſterzienſernonnen des 
Kloſters in ihren ſchwarzweißen Trachten.) 

In der erſten Hälfte des Jahrhunderts lebten die Presbyter 
und Vikare noch einfach und genügſam. Wir beſitzen das Tefta- 
ment des Cösliner Presbyters und Vikars Johannes Wynter 1435, 
das entſchieden für einen kärglichen Zuſchnitt der ganzen Lebensweiſe 
ſpricht. Die Habe des Sterbenden wird aufgeführt und zu ein— 


*) Nach C. U. 63 vom Jahre 1420 wurden ein Drittel der Vermächt— 
niſſe und Spenden für die Lichte und die Hälfte der Begräbnisgebühren für 
die koſtbaren Meßbücher verwandt. Während des Gottesdienſtes waren die 
Stadtthore geſchloſſen, Stille herrſchte auf den Straßen. Stett. Statut 1500. 

**) Es iſt einleuchtend, daß, da die hieſige Kirche der Jungfrau Maria 
geweiht war, die großen Marienfeſte beſonders feſtlich begangen wurden. Es 
iind das alfo purificatio (Lichtmeß) 2. Februar, annunciatio 25. März, 
visitatio 2. Juli, assumptio 15. Auguſt, nativitas 8. September, conceptio 
8. December. Auch in dem weiter unten erwähnten Teſtamente Wynters 
wird das Feſt der Himmelfahrt Mariä mit beſondern Legaten bedacht. In 
der C. U. 145 vom Jahre 1487 ordnet Biſchof Benedict noch ein neues Ma— 
rienfeſt an. Der Wunſch, ut gloriosissima theotocos Maria eelorum regina 
totius praepotens domina orbis debitis laudibus extollatur et densioribus 
feriis habendis frequentetur, veranlaßt ihn, am 18. Juli (in octava sancti 
Faustini) die Feier ber desponsatio (Verlöbnis) gloriose virginis cum beato 
Joseph feſtzuſetzen. Damit das neu eingeführte Feſt auch die nötige Zugkraft 
erhalte, beſtimmt der Biſchof, daß die, welche der Meſſe, den Horen und 
Prozeſſionen des ganzen Tages beiwohnen, einen Ablaß auf 40 Tage und die, 
welche nur die Horen des Vormittags anhören, auf 20 Tage Indulgenz er— 
halten ſollen. Man kann ſich alſo denken, was für eine Menge Volks auch 
vom Lande her zu dieſem hohen, verheißungsvollen Feſttage damals zuſammen— 
ſtrömte! Über die kirchlich-liturgiſche Feier ſolcher Feſttage, alſo über die 
Hymnen, Verje, Antiphonen, Reſponſorien und Collekte ꝛc., kann man jid) 
gut unterrichten aus Lübke, die Kirchweihe der Alten, in Balt. Studien 26, 1 ff. 

***) So zogen nach C. U. 198 1480 Kleriſei und Kloſterjungfrauen 
an der Spitze der Bürgerſchaft dem ſchwerbeleidigten Bogislav X entgegen. 
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zelnen Legaten verteilt. An Lebensmitteln fanden fid) vor 2 Seiten 
Speck, Fleiſch, 6 Scheffel Korn und 1 Tonne Bier. Seine Klei— 
dungsſtücke ſcheinen in einer viereckigen Kiſte Platz gehabt zu haben, 
nur ein Paar lange Stiefel find außerdem als neunenswerterer Beſitz 
aufgeführt. Beſonders hervorgehoben wird das „beſſere“ Bett mit 
Überwurf, 2 Laken, 2 Kiſſen und Decke. Dann kommt außer ge— 
ringen Schulden, die ausſtehen, der wertvollſte Schatz des prieſter— 
lichen Vermögens: 1 Kelch, 1 Becher und 3 ſilberne Löffel, dazu 
3 Meßbücher. Dieſe letzteren ſind im vorguttenbergſchen Zeitalter 
wirklich ein teures Beſitztum, und wir verſtehen deshalb, daß 1449 
der Streit über die hinterlaſſenen Bücher eines andern Prieſters 
zum Austrage bis zum Pabſt nach Rom gelangen mußte.*) Ver— 
hältnismäßig reichlich bedenkt der Prieſter feine Magd Titze,“ 
wie ja auch in dem faſt gleichzeitigen Teſtamente eines Landsmannes, 
des Titularbiſchofs Johann v. Grönland (1433), die Magd Chriſtina 
Schwarzkoppen für ihre 24 jährige treue Dienſtzeit durch Überwei— 
ſung faſt der geſamten Habe und Auswirkung einer 19 rlichen 
Hebung von 2 Drömt Mehl hinreichend belohnt wird. *) Der 
von Wynter im Teſtamente zum Teſtamentsvollſtrecker ernannte 
Kollege im prieſterlichen Amt mag. Jacob Gorwin ſcheint vermö 
gender geweſen zu ſein, giebt aber in ſeinem Vermächtnis, das wir 
ebenfalls kennen, unzweideutig Zeugnis von einem frommen und 
genügſamen Sinne. Er vermacht ſchon bei ſeinen Lebzeiten dem 
Colberger Kloſter Altſtadt 600 M. und bedingt ſich dafür Aufent— 
halt und Speiſe im Kloſter aus.) 

Um die Mitte des Jahrhunderts ſcheinen in der Kirche und 
im Leben der Geiſtlichkeit böſe Wendungen eingetreten zu ſein, ſo 
daß fich Biſchof Henning genötigt jab, das Synodalſtatut 145475) 
zu erlaſſen, das uns die intereſſanteſten Aufſchlüſſe über die einge— 
riſſenen Mißſtände giebt. Die Geiſtlichkeit lebte in den Städten wie 

) C. U. 100. 

* In den gleichzeitigen Urkunden erſcheinen damals * plattdeutſchen 
Frauennamen Haſe, Mette (Mechthild), Wybe, Tale, Titze, Geſe, Gebbeke, 
Gerde, Hülleke (Adelheid). 

***) Wachſe d. a. O. giebt das ganze Teſtament an. 

+) Wachſe a. a. O. 

77) Abgedruckt in Schöttgen, altes und neues Pommerland 314 ff. 


ein Staat im Staate, fie hatte ihre eigene bevorzugte Gerichtsbarkeit 
und ſchützte fich obenein durch die furchtbare Waffe des Bannſtrahls. 
Wie ſchaurig klang es, wenn zum Schluſſe der Predigten die Namen 
der Excommunicierten verleſen wurden! Nach den Rügen des Sy- 
nodalſtatuts geberdeten ſich die Mönche am tollſten. Sie legten 
nachts ihr Ordenskleid ab und trieben ſich liederlich herum. Aber 
auch den eigentlichen Clerikern wird ein langes Sündenregiſter vor— 
gehalten. Sie gingen in die Tabernen, tränken ſich gegenſeitig zu 
(coaequales bibunt haustus), zechten vor den Feiertagen die Nacht 
durch und liefen dann berauſcht zum Gottesdienſt. Auf den Straßen 
und in den Tabernen führen ſie ganz unangemeſſene Geſpräche, 
treiben böſen Klatſch (instinctu diabolico zizanias seminant) und 
erörtern vor Schismatikern und Juden () bie dogmatiſchen Sub- 
tilitäten. Natürlich herrſche auch in ihren Behauſungen keine Zucht 
und Sitte (und man kann ſich denken, was den eheloſen Prieſtern 
da alles vorgeworfen wird). Ihre feierliche Tracht, namentlich das 
Barett (birretum) profanieren ſie und erſcheinen damit auf den 
Gaſſen, und vor allem iſt das Verhalten der Prieſter in der Kirche 
anſtößig. Sie kommen ſelten hin, verſäumen die kanoniſchen Horen, 
und wenn ſie erſcheinen, ſo leſen ſie ihre Litaneien mit unanſtändig⸗ 
ſter Eile, ja laufen auch wohl vom Chore hinunter und ſchwatzen 
mit den Laien. Die Stettiner Synodalſtatuten 1500*) beſtätigen 
und verſchärfen die Rügen und bringen manche Ergänzungen. Das 
vinum missale (Meßwein) war ſprichwörtlich verrufen, aus Neigen 
und Reſten zuſammengegoſſen, quod etiam sues gustare abhor- 
rerent. Intereſſant iſt die Notiz, daß namentlich zu Oſtern und 
Weihnachten verlarvte Menſchen in der Kirche erſchienen und Mum— 
menſchanz trieben. Zu Ehren der Jungfrau Maria wurden ganz 
unpaſſende Liebeslieder geſungen (carmina amatoria et potius 
thura demonum in laudem dampnatae Veneris non divae vir- 
ginis) u. ſ. w. Wir können es im einzelnen nicht belegen, wie 
weit alle dieſe Vorwürfe auf die Cösliner Geiſtlichkeit zutreffen, 
vielleicht hat der Biſchof mehr den Clerus der größeren Städte und 
Collegiatkirchen im Auge, wie in Camin ſelbſt, Stettin, Greifswald 


*) Ich habe eine Abſchrift benutzt, die nach dem ſehr ſeltenen Drucke 
v. Dreger 1738 angefertigt hat. (Wachſeſcher Nachlaß.) 
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und Colberg. Anſtößig benahmen ſich aber auch die Cösliner Cle— 
riker, und wir haben darüber eine bemerkenswerte Urkunde (1487). 
Zunächſt iſt allerdings zu erwähnen, daß in der Urkunde den Cös— 
liner Clerikern eine beſondere Auszeichnung verliehen wird. Weil 
nämlich die Cösliner Kirche nonnullis dotata privilegiis grandior 
existit et pro ceteris parochialibus insignem sibi vindicat 
locum, jo wird den Clerikern geſtattet a dominica vidi dominum 
usque ad sacrum parasceue ſich ſchwarzer Kappen zu bedienen 
(cappis nigris uti) Schon jeit 1424 durften die Cösliner Cleri— 
ker ähnlich denen an den Kollegiatkirchen das birretum (pyramiden— 
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artiges Barett) und almucium (Überwurf) tragen. Hier ſcheint 
ein neuer Kopfputz dazu gekommen zu ſein. Nun wird aber gleich 
am Anfang der Urkunde das anſtößige Verhalten der Cösliner 
Geiſtlichkeit erwähnt. Der Biſchof Benediet muß es ſehr ernſt 
rügen, daß die Cleriker zu ihren gottesdienſtlichen Handlungen mit 
ganz nacktem Halſe erſcheinen. Sie ſcheinen es alſo wohl auch ſehr 
eilig gehabt zu haben und hielten es für überflüſſig, die üblichen 
Gewandſtücke anzulegen. Aber es kommt noch ſchlimmer. Ohne 
Scheu und Scham beſchritten ſie die heiligen Räume barfuß oder 
mit ihren Holzſchuhen verſehen und klapperten mit entſetzlichem Ge— 
töſe durch die Kirche (ecclesiam dei calopediciti ingrediuntur 
sanetuaria dei barbarico strepitu perlustrantes). Mit dieſen 
Holzſchuhen hatte es folgende Bewandtnis. Es waren ſtelzenartige, 
vielleicht unſern Pantinen ähnliche Fußklötze. Da nun die Straßen 
ungepflaſtert und bei ſchlechtem Wetter abſcheulich ſchmutzig waren 
(der Kirchhof rings um unſere Marienkirche erhielt erſt 1519 das 
Pflaſter eines Steindamms), ſo waren hohe Holzſchuhe ein ent— 
ſchiedenes Bedürfnis. Den Prieſtern wurde jedoch der Gebrauch 
dieſer Holzſchuhe ſchon auf der Straße eingeſchränkt, ſo nach dem 
Stettiner Statut in dem Falle, wenn die Prieſter Sterbenden das 
Allerheiligſte hintrugen (calopedibus sacerdos propter imminens 
periculum — fie konnten fallen — non incedat); bie Cösliner 
waren aber obenein jo nachläſſig und pflichtvergeſſen, daß fie um 
der Eile und Bequemlichkeit willen mit dieſen Klötzen ſogar an die 
Altäre liefen. Der Biſchof befahl, forthin ſich der Lederſchuhe zu 
bedienen (ut caligis utantur). — Gegen Schluß des Jahrhunderts 
tritt uns noch eine andre Wahrnehmung entgegen, die uns wohl 
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darauf hinweiſt, daß der Klerus fid) feiner früheren einfachen Sitten 
allmählich entäußert, er wurde nämlich zuſehends reich. In der 
Kirche und bei den geiſtlichen Congregationen hatten ſich ſchon längſt, 
ebenſo wie bei den ſtädtiſchen Ratsbehörden, liegender Beſitz und 
klingende Habe angehäuft, und dort noch mehr, wie hier in den 
ſtädtiſchen Kämmereikaſſen, denn bei dem ſteten Hader mit dem 
Landadel und manchem verübten Mutwillen, ſelbſt den Fürſten 
gegenüber, mußten die Städte namhafte Summen als Wergeld für 
Erſchlagene und Bußen bitterſter Art zahlen.“) Recht wohlhabend 
war z. B. unſer Jungfrauenkloſter, das Gut für Gut und Hufe 
für Hufe erſtanden hatte.) Jetzt, wie gejagt, fingen auch die 
Vikare an mit ihren Einkünften und Erſparniſſen Geldgeſchäfte zu 
betreiben, und die Urkunden bringen zahlreiche Schuldanerkenntniſſe, 
die für Geiſtliche und Vikare der Cösliner Kirchen ausgeſtellt waren. 
Und wenn die Schuldner mit der Rückzahlung ſäumig waren, ſo 
erinnerten ſich die Cleriker ihrer furchtbaren Waffe, ſie belegten die 
ihnen Verpflichteten mit dem Banne, jo daß mit den Excommuni— 
kationen greulicher Unfug getrieben wurde. F) Man kann jid) denken, 
daß ſolche Übergriffe und der ganze klerikale Hochmut gewaltig böſes 
Blut machten, und ſo bemächtigte ſich der Gemüter eine Gärung, 
die hier in Cöslin wie überall in Niederdeutſchland zur Loslöſung 
von der alten Kirche und zur Annahme des Luthertums führte. 
Der letzte Vikar, deſſen die Urkunden Erwähnung thun, (Laurentius 
Kaland 1536), war zugleich Stadtſchreiber, und es wurde ihm 
darum vermutlich nicht ſchwer, ſeinen Frieden mit den neuen Ver— 
hältniſſen zu machen. TT) 

Somit haben wir die Zuſtände in der Stadt Cöslin während 
des 15. Jahrhunderts zu ſchildern geſucht. Wir ſind für dieſe Zeit 

*) So für den erſchlagenen Schmeling 600 M. (ein getöteter Bauer 
wurde mit 25 Fl. angeſetzt C. U. 171); ſehr koſtſpielig waren die Stadtbußen 
damals, als man Bogislav X. in Zanow gefangen und wie einen gemeinen 
Raubritter nach der Stadt gebracht hatte. 

==) Zum Zeugnis, wie reich bie Klöſter unſeres Pommerlandes waren 
(man zählt etwa 47 Klöſter und Stiftungen, darunter 15 Nonnenklöſter), 
giebt Schöttgen altes und neues Pommerland 34 oc. einen Auszug aus dem 
liber beneficiorum des Karthäuſerkloſters Marienkron bei Rügenwalde. 

t) S. Beilage. Urkunde vom Jahre 1506. 

Ti) C. U. 177 und 215. 
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wejentlich auf die Urkunden angewieſen und müſſen die lebendige 
Erzählung eines gleichzeitigen Chroniſten entbehren. Eine wärmere 
Anteilnahme an den in den Urkunden aufgeführten Perſönlichkeiten 
können wir alſo kaum erwecken. Aber das Zuſtändliche in der 
damaligen Bistumsſtadt tritt uns doch recht deutlich entgegen, und 
zwar ſind es drei Erſcheinungen des Stadtlebens, die hier wie 
überall in Deutſchland die Signatur des ſpätmittelalterlichen Bür— 
gertums bilden. Das erſte iſt die Wohlhabenheit, die Handels— 
thätigkeit und das geſteigerte Verkehrsleben,“) wodurch über unſre 
hinterpommerſche Stadt in dieſer Zeit mannigfache Segnungen kamen. 
Als zweites iſt der ſelbſtbewußte und kecke Bürgerſinn zu nennen, 
der ſich nichts bieten läßt und namentlich der unbequemen Nachbar— 
ſchaft der Raubritter mannhaft zu begegnen weiß. Endlich drittens 
können wir am Ausgange des Jahrhunderts einen durch zahlreiche 
fromme Stiftungen der Bürgerſchaft mächtig geförderten und reicher 
geſtalteten Kultus der Kirche wahrnehmen, dem aber ein verwelt— 
lichter Clerus nur in unvollkommener Weiſe gerecht zu werden verſteht. 

Bald brach auch die Zeit der äußeren Trübſal herein. Am 
28. Oetober 1504 entſtand nämlich eine furchtbare Feuersbrunſt, 
die die ganze Stadt bis auf die Kirche und nur wenige Bürger— 
häuſer in Aſche legte.“) Wie ſehr die Bürgerſchaft dadurch ge- 
ſchädigt wurde, geht aus einer Urkunde vom Jahre 1505 hervor. ) 
Der Rat bittet den Biſchof flehentlich, ſeinem Schreiber zu ſeinem 
Syndikat oder Notariat eine Vikarie zu verleihen, da die Stadt 
wegen der großen Feuersbrunſt kaum Arbeiter, geſchweige denn 
einen gelehrten Schreiber bezahlen könne. 


*) Natürlich haben auch die vielen zur Gnadenkapelle der Maria auf 
dem Golfen wallfahrenden Pilger dazu beigetragen, die Stadt zu beleben und 
verkehrsreicher zu machen. 

**) Auch das Rathaus, das an der Seite des Marktes ſtand, brannte 
ab. Man baute ein neues in der Mitte des Platzes, und als auch dies bei 
der zweiten großen Feuersbrunſt 1718 abbrannte, errichtete man einen dritten 
Neubau wieder an der Seite des Marktes da, wo es jetzt ſteht. Brüggem. 500. 
E. H. 177. 
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Beilagen. 


Y. Matrikel und Protokollbuch ber Cösliner Gewandſchneider. 
(Durch die Güte des Herrn Juſtizrats Mannkopff iſt mir dieſe wichtige Cös⸗ 
liner Geſchichtsquelle übermittelt worden.) 

Die „matricula“ verzeichnet die ausgeliehenen Gelder der Gilde— 
lade im 16. Jahrhundert. Wir geben weiter unten im Auszuge die 
erſten Eintragungen, die den umliegenden Adel als Schuldner erſchei— 
nen laſſen. Aufangs werden „beſeghelde breve“, alſo Schuldurkunden 
überliefert, von denen einen Originalbrief aus dem Jahre 1448 
noch heute die hieſige Kaufmannſchaft beſitzt. Dann verpfändeten 
die Schuldner ihre koſtbaren Geſchmeide und gegen Ende des Jahr— 
hunderts wurden Häuſer und Gärten in dem „Stadtbok verpan⸗ 
bet". — Im 17. Jahrhundert dienten die leeren Blätter der „ma- 
tricula“ zum Protokollbuch der Gilde, und Eintragungen der „con- 
clusa“ finden fich bis 1677, wo die Gilde mit nur 3 Mitgliedern 
ſchon ein ſehr kümmerliches Daſein friſtete. Die Gilde, alſo die 
vornehmen Kaufleute der Stadt, hatte ihre eigene Burſe, “) die 
1643 in den Unruhen der Krockowſchen Kriegszeit verwüſtet wurde. 
Auch ſonſt finden ſich einige hiſtoriſche Notizen in dem Buche, ſo 
1520, 1577, und über die Kriegsnöte der vierziger, fünfziger und 
ſechziger Jahre des 17. Jahrhunderts geben die gelegentlichen Stof- 
ſeufzer über „ſchlechte Zeiten“ ſattſam Aufſchluß. So mußte z. B. 
das feierliche Schinkeneſſen der Gilde zu Pfingſten vertagt werden. 
Die Aufnahmegebühren für einen vullbruder der Gilde, der dreimal 
die „eſchung“ anmelden mußte, waren 1651 27 f. und 1 Tunne 
Bier, ein ausbleibender Gildebruder wurde mit ½ Tunne Bier, 
ſpäter mit 1 Pfund Wachs geſtraft. Einen breiten Raum nehmen 
die Klagen und Prozeßberichte gegen die Wullenweber, Breit- und 
Schmaltuchmacher ein, die wider die Gildenprivilegien mit gefärbten 
Tüchern gehandelt hatten. 


*) Daneben muß es in Cöslin nach Ausweis der Protokolle noch eine 
eigene Burſenbrüderſchaft gegeben haben. Über die kirchlichen fraternitates 
in Cöslin ſ. Klempin a. a. O. 
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Auf dem inneren Deckel des Buches ſteht folgende hiſtoriſche 


anno 1520 am ſundage na Martini da reyſeden hy dorch 
de van Dantzyk quemen zyk darvor gelecht hadden In des 
homeyſters namen. Dar de gantze ſtadt groſe zorghe van 
hadde zodane volk .. . . herberghe to ſchaffende. 


Auszug der Eintragungen: 


Dyt ys de matricula des ghilde der wantſnider wo vele 
ſumme de ghilde uth ſtande hefft an hovetſtule dor pacht 
und renthe vom fallende .. 

Item Jochim heytbreke l. 200 hovetſtul und alle yar 
12 mark pacht hans Otto 4 mark hans Lantbrecht 8 mark. 
de borghen henyk Bulgrin erfſeten tho thunow Venze 
Monchow to Naſſow. 

Item Heytbreke l. noch 50 mark hovetſtul alle yare 
4 m. pacht de ghyfft Hans Podewyls. de borghen pawel 
krankſpar erfſete to Sweſſyn Hans Bucze tho Bußke. 
hir hebbe wy 2 beſeghelde brewe up .. .. 

Item Teſſemer und Jochim ghehete de Kameke l. za— 
mentlyk 100 m. hovetſtul up iwe beſeghelde breff un des 
yars 8 m. renthe. de borghen pawel Kameke un henynk 
ſyn zone. 

Item Teſſemer Kameke l. 100 m. hovetſtul up zynen 
vorſeghelden breff un des yars S m. rente. de borghen 
clawes Damitze tho Molne und henyk kameke erfſethen 
tom Cordeshaghen. i 

Hans 33ucgde tho Bußke 100 m. Bürgen Pavel Krant- 
ſpar und Claweke Warnyn to Serene (1551 weiter ver— 
geben an Philipp Blankenborch). 

Pawel Kameke 50 m. Bürge Clawes zyn zone. 

Pawel Krankſpar to Sweſſyn 35 m. 

Jaspar Kameke tho Strachmyn 50 m. Bürge Swan— 
tes Kameke to Latzene. 

Gregorius Weſtval 25 m. 


*) Vergl. Barthold, Geſchichte Pommerns IV, b, 99: Der deutſche 
Adel und die Söldnerhaufen mußten vor Danzig weichen und zogen Mitte 
November 1520 in Auflöſung durch Pommern heim. 
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anno 1518. 

Item Poppe Blankenborch in Coſſlin 100 
henynk blankenborch tho Moytzlyn 100 m. .. .. hir vor 
hebbe wy to pande 1 ſmyde (Geſchmeide) dat wecht zunder 
den leddernen budel 3 m. zulver und 6 [otf Dyt gelt ent- 
fank he des Dynkſtags na Eliſabet anno quo supra. 

Item Jaſſe Manduwel to Krukenbeke 50 m. . .. hir 
vor hebbe voy to pande enen zulvernen halsbant un 1 por- 
jpan*) dat wecht 3 lot golt un 1 quentyn dat ys vorſeghelt 
myt ſyme ynſegheln. Item de halsbant wecht 5 lot ſulver 
un 1 quentyn. Item de halſbant us de renthe. 

Item de proveſt her Johan Burges un de ganze Con— 
vent des Kloſters to Koſſlyn 50 m. 

anno 1524. 

Clawes Ramelen 50 m. dar Zint zulver pande vor. 

Pribſlaus kleſt 50 m. . . .. dar Hebbe wi 1 gordell 
tho pande. 

anno 1530. 

Jochim Parſow 100 m. hovetſtuhl und alle jar up 
martini 6 m. renthe vor welkene 100 m. he unß vorſikket 
hefft 20 loth ſulver und 3 goldene rynge einen ſammyt— 
jhen borden mit wytten ſulver beſchlagen. Dyt gelt ent- 
fing he des mydedewekens vor katrine. 

anno 1531 Jochim Parſow noch 50 m. Dar vor up 
martini 3 m. renthe vor welkene 50 m. hebbe wy to pande 
einen ſulvernen folre de wecht 2 m. 4 loth. 

anno 1531. 

Monchow erffſeten to Marrin 25 gulden. vor de 25 g. 
hebbe wy to pande einen frang und 1 gordel von ſammeth 
mit ſulver beſlogen to deſſen hefft jochim guntersbergh ge— 
lovet ſo lange wy einen andern pand kregen. 


II. Teſtament des Vikars Johannes Wynter 1435. 


In nomine domini amen. Anno nativitatis eiusdem 
mill. cece 35. Indictione 13 pontificatus sanctissimi in Christo 


*) Vorspangen ober hoikenspangen, monilia ante vestem, halten den 
Mantel (hoiken) zuſammen. Balt. Stud. 32, 13. 
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patris et domini Eugenii divina providentia papae quarti 
auno eius quarto 15 die mensis Januarii hora vesperorum 
vel quasi, in loco habitationis honorabilis viri domini Johan- 
nis Wynters presbyteri ac perpetui vicarii in ecclesia pa- 
rochiali opidi Cussalin Camin. dioec. In mei notarii publici 
testiumque infra scriptorum praesentia personaliter consti- 
tutus praefatus honorabil vir dominus Johannes wynter 
iacens in lecto suae egritudinis . . .. debili corpore mente 
tamen sanus et compos ratione perpendens animo quod nihil 
morte certius incertiusque mortis hora . . . . condidit testa- 
mentum. 

Primo animam suam dum de corpore exiit summo com- 
mendat salvatori et corpus suum ecclesiasticae sepulturae. 

Item dedit legans et assignans domino episcopo eccle- 
siae Caminensis unam tunnam cerevisiae Cusslinensis. 

Item dedit legans et assignans ob animae suae salutem 
et domini cultus augmentum calicem suum et tria conclearia 
argentea cyphumque argenteum et mortuorum psalterium et 
duo volumina viatica . . . de tempore et sanctis per annum 
quae ront debant d ne tes 
Et fie& memoria pro anima sua et suorum parentum . . . in 
octava assumptionis beate virginis . . . . vesp. fiet una vi- 
gilia de . . . . lectionibus et die sequenti una missa pro 
defunctis pro salute animae suae et suorum progenitorum. 

Item dedit et legat titzen famulae suae duo latera 
lardi et alias carnes et alia cibaria et sex modios siliginis 
et eidem titzen decem marcas de redditibus futuris. 

Item dedit lectum suum meliorem cum spongia duobus 
lintheaminibus tribus cussinis et lodice ad hospitale sanctae 
katharinae. 

Item dedit domino nicolao crugher oscam*) suam longi- 
orem. 

Item dedit petro pamerenen cistam suam quadriangu- 
larem. 


) In dem Regeſtenauszug ift die Mutmaßung ausgeſprochen, daß ftatt 
osea osa (längere Stiefel) geleſen werden fol (2). 
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ltem- dedit et legavit uxori hermen Kunekow ut suo 
heredi quinque marcas quas . . . . tomesche in ryghenwalde. 

Item dedit eidem dolium suum .... ad exequendam 
ultimam voluntatem praemissam eligens sibi testamentarios 
et executores dominum magistrum Jacobum gorwyn Jacobum 
Puddeghur et nicolaum crugher presbyteros et vicarios et 
provisores vicariorum oppidi cussalinensis cum eorum succes- 
soribus transferens in eosdem . . . . et ponens domincs exe- 
cutores meos cum ipsorum successoribus in veram pacificam 
et coniunctam de omnibus bonis possessionem per traditionem 
huius publici manuscripti usque ad integram solutionem om- 
nium promissorum in hoc testamento. 

Praesentibus ibidem viris dominis ottone grawel theorio 
pamerene presbiteris et johann nyeman clerico testibus ad 
praemissa vocatis et rogatis. 


III. Quittung des Hinrich Schmeling über ein Paar Hoſen. 


Hinrich Schmeling documentirt, daß Er auf Biſchoff Nicolai 
Befehl das Dorf Labus dem Cößlinſchen Igfr.⸗Cloſter angewieſen, 
und immittirt habe, und davor ſein Gebühr nehmlich ein Paar 
Hoſen bekommen habe, welches Dorf Labus vorhin dem Coßlinſchen 
Burgermſtr. Claus Voſſen gehört. dat. Cösslin die invent. crucis. 

anno 1400. (Wachſeſche Urkundenabſchriften.) 

Allen Criſtenen Luden zy witlik de diſſen Bref zeen edder 
horen lezen, dat ick Henningh Smeling Wlf Smelinges Zone Hebbe 
angewizet den erliken Man Her Johan Molnern Proueſt tu Cok- 
lyn von der Juncvrowen weghene tu Coßlyn an de Bure vnd an 
dat Ghud tu Labus dat Clawes Voſſe eneme Borghernmeyſtern tu 
Coßlyn ghehort hedde, nachdeme Hete vnd Bode mynes heren vom 
Cammyn Biſchoff Nicolaus de my zunderghen em ghaft tu eneme 
anwizern vnd hebbe daruan myne Rechtigkeit genomen alze en par 
Hozen. Ouer der Anwiznighe Zint gewezet de erliken Lude Peter 
Sweryn. Clawes Pape mines heren beleghene Man. Ludeke 
Ghutzeluitze Steffen Daskow und andere vele erlike Lude vnde de 
menen Buren van Labus. Tu ener Tuchniſſe vnd bewiznighe deſſer 
vorjereuen dink zo Hebbe ick Henningh Smelink vorbenomet mit 
witſchop myn Inghezeghele vor diſſen Bref ghehenghet de gheuen is 
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tu Cößlyn na ghodes Bort Verteynhundert Jar an des hilghen 
Crucis daghe alze id ghevunden wart. 

IV. Biſchoff Martinus zu Camin ſchreibet an die Vicarios 
zu Cößlin, daß ſie Peter Parſowen zu Parſow von dem Bann, 
damit er wegen einer Burgſchaft vor Nicolaum Haueth beleget, 
loßſprechen ſollen, er wolle einen terminum anſetzen und die Sache 
ſelbſt verhören (dat. Colberg die veneris ante Valentini 1506). 
(Wachſeſche Urkundenabſchriften.) 

Martinus dei et apostolice sedis gracia episcopus ca- 
minensis. Sincera nostra salutacione premissa honorabiles 
domini. Constitutus coram nobis noster fidelis Peter Pars- 
zow in Parszow possessionatus asserens se ad instanciam 
vestram summis excommunicacionis occasione fidejussionis 
facte pro quondam Nicolao Haueth fore innodatum et debita 
illa ad strenuum Cristianum Borken pervenire etc. sumus 
intencione celebrandi certam dietam inter Cristianum et cre- 
ditores quondam Nicolai antedicti et illis justiciam ministrare 
quam vobis satis tempestiue curabimus intimare. rogamus 
igitur ut sibi absolucionis beneficium impertiri velitis. inten- 
dimus tunc causam vestram in toto pacificare. Raptim dat. 
Colberghe die veneris ante Valentini nostro sub secreto. 
anno 1506. 
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